
ZUI Philosophie und Beitraägen Konkretion un eıit- qchen so14 ıin den nachsten Jahren tur den Laien eın kleiner
(rzesamtkommentar ZU. Neuen Testament entstehen.geschichte, dıe C1N Bıld des Reichtums der Anregungen des

Lehrers vermiıtteln können. MNa 1er 1m der Aufsatz ONn Die beiden ersten Bändchen empf{fehlen sıch mıiıt iıhrer kurzen,
Hannelies Schulte: Rudolf Bultmanns Stellung ZUIIL Alten klaren und gediegenen Auslegung. Zerwick der Kxeget,

bleibt naher lext den meısterhaft verdeuthchenTestament nd ihre Bedeutung ür den Religionsunterricht
&] 719—727 stellvertretend bespruchen werden. Nach ert versteht; Walter, der Seelsorzer, spricht stärker den glau-
hat gyerade Bultmann gezeıgt, daß dA1re Geschichtsschreibung bigen Lesern hın und holt zuweıllen weiliter AUS aAuUSs der Sıcht

PIsracls dazu hilft, das Daseinsverständnis der Biıbel CL der spateren Entfaltunes der kirchlichen Lehre
kennen, dessen Strukturen 1m Alten und Neuen 1 estament
dıieselben sind. Die Geschichtsschreibung sraels zcıgt dAie Hans Bardtke, hrsg. vV.: Qumran-Probleme. Vortrage des

Leipziger SyMmposions ber Qumran-Probleme ÖNn S& —14 (I)k-Geschichtlichkeit uUuNsSscrer Kxıistenz, S1IC verwehrt Ul1lS, das Her tober 1961 Beriın 1963 Akademie-Verlag. 30658 Seiten.(rottes Vo konkreten Greschichte 11 rennen. Die
methodische Behandlung der „lttestamentlichen Geschichten Der vorliegende Band vereiniıgt 19 Vortrage, die 4Auf der

Leipziger Tagung ber Qumran-Probleme gehalten wurden.1m Unterricht kannn großen (Gewinn bringen. 1E lehrt nıcht S1ie Stammcn von Forschern AUS zahlreichen Ländern, auch AUSHUF 888 ext beobachten. sondern hbefreit uch VvVon der frucht-
losen Alternative, ob diıe Bıbel 110 doch recht hat“ der einer Reihe VOoO  —_ Ostblockstaaten, on deren biblischer nd

religi1onsgeschichtlicher Forschung ailgemeın wenıger bekanntnıcht ö16 lehrt die alttestamentlichen Geschichten als „Pre-
diet” verstehen. Geschichtsschreibung als Ruf ZUTC Verantwor- ist Joseph Amussın, Leningrad: Spuren antıqumranıscher
1  &S Der Religionslehrer kann gerade Hand der alt Polemik In der talmudischen Iradıtion: stvan Hahn, uda-

pest: Josephus un dıe Eschatologıie V 0U Qumran: Stanıslavtestamentlichen eschichten Vol dem Mifsverstäiändnis des
Kvangeliums als „Pilgrimsmythus“ (Logstrup) bewahren. degert, Prag: Die Sprachenfragen in der Vumrangemeın-

schaft a} Auf dıe Yıeltalt der ınteressanten Beiträge undDer eschatologısche harakter des Heils 1st 117 1m Neuen Ansıchten kannn hier nıcht 1 einzelnen eingegangen werden.1estament gegeben. Aber für qAdje Beziehung des Glaubens auf
die Diesseitigkeit des (Glaubenden daftur steht das Ite hingewtiesen S€1 aut das 1E Verständnis der Messias-
Testament und erinnert dıe Christenheit unauthörlıch daran, crwartungen der Qumrangemennde, das Konrad Weilß (Ro

stock) vorschlug; ın Qumran lıege dıe „Erwartung einer Mehr-da{fßs S1E Adl1ese Relation nıcht aufgeben dart So ıst das Ite
Testament gerade In se1iınen geschichtlichen Teilen In Wäch- heit messianıscher Gestalten“ VOIL, auch „VoNn Einzelgestalten

unftfer verschiedenen Bezeichnungen un mıt verschiedenart1-ter tur das Neue” (S 125), eIne Erkenntnis, die Ja auch 115 -
SCI} Wesenszügen un Funktionen“ (S 357} Erwähnt S€1 auchhesondere durch cdıie Schriften Bonhölfers nachdrücklıich

bewußlt gemacht wird. dıe Hinzuziehung der geographischen un neugriechischen
Forschung ZUL Bewältigung der durch dıe Qumranfunde auf-
gegebenen Probleme. die ım vorliegenden Sammelhban ZuUHans Walter Wolfli (Gsesammel*te Studien z U111 Alten Jesta-

menft, Muüunchen 1964 Verlag Kalser. Theologische Bucherei, Ausdruck kommt
Neudrucke ıun Berichte AuUuSs dem Jahrhundert, 0 23064 Sei- Kurt Bauer‘ Judenrecht ın öln bıs ZU Jahre Ver-
ten öffentlichungen des Kölnischen Geschichtsvereins, Hetft
Diese 5Sammlung VO  — Aufsätzen des bekannten Alttestament- öln 1964 Verlag der Gürzenich-Buchhandlung Wamper
lers au den letzten dreißig Jahren (1934—1964) kreist 1Ins- mbH 104 Seıten.
besondere das Ihema der Prophetie (Heils- un Unheils- Der Anstofß der Arbeit ber das Kölner Judenrecht wurde
spruche, Zıtat 1 Prophetenspruch, Ihema „Umkehr“, Haupt- durch ine demmınarübung Zu Speyerer judenprivıleg V(()

probleme, Geschichtsverständnis). Hıer dart auf den Aufsatz: Jahre 1090 gegeben. Aus dieser ersten Anregung 1st unter
Zur Hermeneutık des Alten Testaments” besonders verwıie- Betreuung des Koölner Rechtshistorikers Vıktor Achter VOl1 -

werden, da sıch eindringlıch mıt em Rıngen den legende Dissertation entstanden. Zunaächst mulfß gesagt wWel-
(s‚esamtsınn cles Alten Testaments, der zwischen Religions- den, Adafß derartıge Untersuchungen Cın größeres Inter-
yeschichte, SyNagoge un Kırche umstrıtten ıst, beschälftigt. SC verdienen, als bei der Überschneidung der verschiedenen
Verf. VELIMAS das Zeugnis der Vater In seinem Gresamtsinn Rechte die Stellung der Juden ım Mıttelalter V{  s (Jrt ()rt
In dcn juüudıschen Sohnen heute nıcht wiederzuerkennen, für großde Differenzen aul weist. Generali:sıerende Urteile ber
ıh welst das Neue Lestament dıe echte Entsprechung ZU das Leben der Juden 1m Miıttelalter berücksichtigen 1e1
„lttestamentlichen Kerygma An „UDas Neue 1estament hietet wenıg die Rechtsverschiedenheit, dıe gerade füur dıesen eıt-
die Analogıe eiınes auf Geschichtsfakten bezogenen Zeugn1sses 1 AUIH charakteristisch ıst. Auch hat Gu1do Kisch mi1t echt
VOo  — dem Bundeswillen Gottes, der sıch ınmıtten der Welt eın hereıts darauf hingewlesen, daß nıcht NUur darautf ankommt,
Volk erwählt ınd ZUFT Freiheit unter seiner Herrschaft be- festzustellen, WIE theoretisch das echt beschaffen WAar, San -
ruft“ 5.270 Mıt seiner Bestimmung des Verhältnisses der dern dafß Mal nachweisen mulß, obh die Rechtssatzungen ftat-
lestamente ıst fur Wolff uch der spezielle Ansatz alttesta- sachlıch 1n Geltung Einzeluntersuchungen w1e die VOI -

mentlıcher Hermeneutik gegeben. „Im Neuen Testament hıegt lıegende siınd daher grundsätzlich begrußen. S1e sSınd SC
der Kontext des Alten VOT, der als se1n geschichtliches Telos eıgynet, ild VO christlich-jüdischen Gegenüber ditfe-
den (Gresamtsinn des Alten ] estaments aufidect un: auch ım renzierter un damıt rıchtiger sehen.
einzelnen mıt seinen Entsprechungen den Zeugnissinn alt- Der Verfasser hat sıch miıt yroßer Liebe seiınem Thema BE-
testamentlicher Zusammenhänge verstehen hılft“ (D 271) wıdmet. Vıele wertvolle Einsichten SIn ıhm dabe1ı gelungen.
Fbenso gılt ber tür Wolft „Das neutestamentliche Chrıistus- }Hazu gehört seıne Untersuchung ber die Stellung der
Ereijgnis ann 1Ur Vo Alten ] estament her volilstaändıg VEr- Juden als Bürger un den Begriff der Mitburgerschalt. Als
standen werden“ 5 277} fruchtbar erWw1es sıch die Gegenüberstellung des dafuüur VOe1-

wendeten deutschen Begriffes „dSamenburger” dem ateıinı-
Max Zerwick Der Brief Al die (Galater. LO Seıiten. schen „Concives”, Der Verfasser stellt fest, dafß In den ateinı-
ugen Walter Der zweıte Briet die Korinther. 101 Sei- schen Urkunden, sowohl In den städtischen wıe ın den OM1

ten Erzbischof erlassenen, der Begriff Concıves 191038 auf die christ-
Beide Düuüsseldorf 1964 Patmos- Verlag. Uie Welt der Bibel, lichen Mıtburger angewandt wird, waäahrend dıe Juden z}  „}  1165
Kleinkommentar 2, „tamquam CONcıves”“ hezeichnet werden. Darın wird UuUS-

In der VOo Patmos- Verlag se1t einıger eıt herausgegebenen gesprochen, dafß dıe Juden als Bürger den Christen nıcht
Taschenbuch-Reihe „Die Welt der Bibel“ sınd 1U  - dıe ersten gleichgestellt sınd. (semennsam mi1t den Christen ıst ıhnen UulL,
beiden Kleinkommentare ZU. Neuen 1 estament erschienen. dals S1eE iınnerhalb derselben tadtmauern wohnen, den Schutz

der Stadt genjeßen un dementsprechende VerpfllichtungenIn chhesen kurzgefaßten, für einen allgemeinen Leserkreis VOTI -

ständlıch verfafßten. autf den gesicherten Grundlagen der heu- dann eingehen. Samenburger ist daher für iıh: e1N Jurist1-
tıgen exegetischen Forschung Authauenden ommentarbänd- scher Begriff, sondern LLUTE ıne Bestimmung des Zustandes.
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zur Philosophie und Beiträgen zur Konkretion und Zeit-
geschichte, die ein Bild des Reichtums der Anregungen des 
Lehrers vermitteln können, mag hier im FR der Aufsatz von 
Hannelies Schulte: Rudolf Buhmanns Stellung zum Alten 
Testament und ihre Bedeutung für den Religionsunterricht 
tS. 719-727) stellvertretend besprochen werden. Nach Verf. 
hat gerade Bultmann gezeigt, daß die Geschichtsschreibung 
Israels dazu hilft, das Daseinsverständnis der Bibel zu er-
kennen, dessen Strukturen im Alten und Neuen Testament 
dieselben sind. Die Geschichtsschreibung Israels zeigt uns die 
Geschichtlichkeit unserer Existenz, sie verwehrt uns, das Heil 
Gottes von unserer konkreten Geschichte zu trennen. Die 
methodische Behandlung der alttestamentlichen Geschichten 
im Unterricht kann großen Gewinn bringen. Sie lehrt nicht 
nur am Text beobachten. sondern befreit auch von der frucht-
losen Alternative, ob die Bibel nun ..doch recht hat" oder 
nicht. Sie lehrt die alttestamentlichen Geschichten als „Pre-
digt" verstehen. Geschichtsschreibung als Ruf zur Verantwor-
tung. Der Religionslehrer kann gerade an Hand der alt-
testamentlichen Geschichten vor dem Mißverständnis des 
Evangeliums als „Pilgrimsmythus" (Logstrup) bewahren. 
..Der eschatologische Charakter des Heils ist nur im Neuen 
Testament gegeben. Aber für die Beziehung des Glaubens auf 
die Diesseitigkeit des Glaubenden — dafür steht das Alte 
Testament und erinnert die Christenheit unaufhörlich daran, 
daß sie diese Relation nicht aufgeben darf. So ist das Alte 
Testament gerade in seinen geschichtlichen Teilen ein Wäch-
ter für das Neue" (S. 725), eine Erkenntnis, die ja auch ins-
besondere durch die Schriften D. Bonhöffers nachdrücklich 
bewußt gemacht wird. R. P. 

Hans Walter Wolff: Gesammelte Studien zum Alten Testa-
ment. München 1964. Verlag Kaiser. Theologische Bücherei, 
Neudrucke und Berichte aus dem 20. Jahrhundert, 22. 384 Sei-
ten. 
Diese Sammlung von Aufsätzen des bekannten Alttestament-
lers aus den letzten dreißig Jahren (1934-1964) kreist ins-
besondere um das Thema der Prophetie (Heils- und Unheils-
sprüche, Zitat im Prophetenspruch, Thema „Umkehr", Haupt-
probleme, Geschichtsverständnis). Hier darf auf den Aufsatz: 
.,Zur Hermeneutik des Alten Testaments" besonders verwie-
sen werden, da er sich eindringlich mit dem Ringen um den 
Gesamtsinn des Alten Testaments, der zwischen Religions-
geschichte, Synagoge und Kirche umstritten ist, beschäftigt. 
Verf. vermag das Zeugnis der Väter in seinem Gesamtsinn 
in den jüdischen Söhnen heute nicht wiederzuerkennen, für 
ihn weist das Neue Testament die echte Entsprechung zum 
alttestamentlichen Kerygma auf. „Das Neue Testament bietet 
die Analogie eines auf Geschichtsfakten bezogenen Zeugnisses 
von dem Bundeswillen Gottes, der sich inmitten der Welt ein 
Volk erwählt und es zur Freiheit unter seiner Herrschaft be-
ruft" (5. 270). Mit seiner Bestimmung des Verhältnisses der 
Testamente ist für Wolff auch der spezielle Ansatz alttesta-
mentlicher Hermeneutik gegeben. „Im Neuen Testament liegt 
der Kontext des Alten vor, der als sein geschichtliches Telos 
den Gesamtsinn des Alten Testaments aufdeckt und auch im 
einzelnen mit seinen Entsprechungen den Zeugnissinn alt-
testamentlicher Zusammenhänge verstehen hilft" (S. 271). 
Ebenso gilt aber für Wolff: „Das neutestamentliche Christus-
Ereignis kann nur vom Alten Testament her vollständig ver-
standen werden" (S. 277). R. P. 

Max Zerwick SJ.: Der Brief an die Galater. 122 Seiten. 
Eugen Walter: Der zweite Brief an die Korinther. 101 Sei-
ten. 
Beide: Düsseldorf 1964. Patmos-Verlag. Die Welt der Bibel, 
Kleinkommentar 2, 3. 
In der vom Patmos-Verlag seit einiger Zeit herausgegebenen 
Taschenbuch-Reihe „Die Welt der Bibel" sind nun die ersten 
beiden Kleinkommentare zum Neuen Testament erschienen. 
In diesen kurzgefaßten, für einen allgemeinen Leserkreis ver-
ständlich verfaßten, auf den gesicherten Grundlagen der heu-
tigen exegetischen Forschung aufbauenden Kommentarbänd- 

chen soll in den nächsten Jahren für den Laien ein kleiner 
Gesamtkommentar zum Neuen Testament entstehen. 
Die beiden ersten Bändchen empfehlen sich mit ihrer kurzen, 
klaren und gediegenen Auslegung. Zerwiek, der Exeget, 
bleibt näher am Text, den cr meisterhaft zu verdeutlichen 
versteht; Walter, der Seelsorger, spricht stärker zu den gläu-
bigen Lesern hin und holt zuweilen weiter aus aus der Sicht 
der späteren Entfaltung der kirchlichen Lehre. 	R. P. 

Hans Bardtke, hrsg. v.: Qumran-Probleme. Vorträge des 
Leipziger Symposions über Qumran-Probleme vom 8. - 14.Ok-
tober 1961. Berlin 1963. Akademie-Verlag. 368 Seiten. 
Der vorliegende Band vereinigt 19 Vorträge, die auf der 
Leipziger Tagung über Qumran-Probleme gehalten wurden. 
Sie stammen von Forschern aus zahlreichen Ländern, auch aus 
einer Reihe von Ostblockstaaten, von deren biblischer und 
religionsgeschichtlicher Forschung allgemein weniger bekannt 
ist (Joseph Amussin, Leningrad: Spuren antiqumranischer 
Polemik in der talmudischen Tradition; Istv ā n Hahn, Buda-
pest: Josephus und die Eschatologie von Qumran; Stanislav 
Segert, Prag: Die Sprachenfragen in der Qumrangemein-
schaft; u. a.). Auf die Vielfalt der interessanten Beiträge und 
Ansichten kann hier nicht im einzelnen eingegangen werden. 
hingewiesen sei auf das neue Verständnis der Messias-
erwartungen der Qumrangemeinde, das Konrad Weiß (Ro-
stock) vorschlug; in Qumran liege die „Erwartung einer Mehr-
heit messianischer Gestalten" vor, auch „von Einzelgestalten 
unter verschiedenen Bezeichnungen und mit verschiedenarti-
gen Wesenszügen und Funktionen" (S. 357). Erwähnt sei auch 
die Hinzuziehung der geographischen und neugriechischen 
Forschung zur Bewältigung der durch die Qumranfunde auf-
gegebenen Probleme, die im vorliegenden Sammelband zum 
Ausdruck kommt. 	 R. P. 

Kurt Bauer: Judenrecht in Köln bis zum Jahre 1424. Ver-
öffentlichungen des Kölnischen Geschichtsvereins, Heft 26. 
Köln 1964. Verlag der Gürzenich-Buchhandlung H. Wamper 
GmbH. 104 Seiten. 
Der Anstoß zu der Arbeit über das Kölner Judenrecht wurde 
durch eine Seminarübung zum Speyerer Judenprivileg vom 
Jahre 1090 gegeben. Aus dieser ersten Anregung ist unter 
Betreuung des Kölner Rechtshistorikers Viktor Achter vor-
liegende Dissertation entstanden. Zunächst muß gesagt wer-
den, daß derartige Untersuchungen ein um so größeres Inter-
esse verdienen, als bei der Überschneidung der verschiedenen 
Rechte die Stellung der Juden im Mittelalter von Ort zu Ort 
große Differenzen aufweist. Generalisierende Urteile über 
das Leben der Juden im Mittelalter berücksichtigen viel zu 
wenig die Rechtsverschiedenheit, die gerade für diesen Zeit-
raum so charakteristisch ist. Auch hat Guido Kisch mit Recht 
bereits darauf hingewiesen, daß es nicht nur darauf ankommt, 
festzustellen, wie theoretisch das Recht beschaffen war, son-
dern daß man nachweisen muß, ob die Rechtssatzungen tat-
sächlich in Geltung waren. Einzeluntersuchungen wie die vor-
liegende sind daher grundsätzlich zu begrüßen. Sie sind ge-
eignet, unser Bild vom christlich-jüdischen Gegenüber diffe-
renzierter und damit richtiger zu sehen. 
Der Verfasser hat sich mit großer Liebe seinem Thema ge-
widmet. Viele wertvolle Einsichten sind ihm dabei gelungen. 
Dazu gehört z. B. seine Untersuchung über die Stellung der 
Juden als Bürger und den Begriff der Mitbürgerschaft. Als 
fruchtbar erwies sich die Gegenüberstellung des dafür ver-
wendeten deutschen Begriffes „Samenburger" zu dem lateini-
schen „Concives". Der Verfasser stellt fest, daß in den lateini-
schen Urkunden, sowohl in den städtischen wie in den vom 
Erzbischof erlassenen, der Begriff Concives nur auf die christ-
lichen Mitbürger angewandt wird, während die Juden als 
„tamquam concives" bezeichnet werden. Darin wird aus-
gesprochen, daß die Juden als Bürger den Christen nicht 
gleichgestellt sind. Gemeinsam mit den Christen ist ihnen nur, 
daß sie innerhalb derselben Stadtmauern wohnen, den Schutz 
der Stadt genießen und dementsprechende Verpflichtungen 
dann eingehen. Samenburger ist daher für ihn kein juristi-
scher Begriff, sondern nur eine Bestimmung des Zustandes, 
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namilich des Schutzbürgerseins auf eıt Hier fragt sıch 111111 Buch ()11 Bloch f3r die richtigen IB  4  n  A  ınsiıchten se1lıner Gegner
allerdings, ob CS nıcht doch ratsam SCWESECEN Ware, ZUr Kla- blınd qAdre Darstellung wımmelt Vo  u} heftigen Ausfallen. Vor
LUNs der Kolner Verhaltnisse Vergleiche mıt anderen Städten alHlem polemisiert CI Martin Noth, den Bonner CVan-
durchzuführen. Vielleicht lei%ße sıch gerade twa AUS des Helıx gelischen Alttestamentler, un Hans-Martin Klinkenberg, der
Fabrı Geschichte von Ulm einıges gewıinnen, der „usführlich tur das Handbuch der Ausstellung Monumenta Judaica eınen
e verschiedenen Grade und Stände innerhalb der Stadt CI Artikel verfalte ‚Zwischen Liberalısmus un! Nationalısmus’'.
ortert un dabei den Juden den etzten Platz zuwelst. der in meınem Beitrag ‚Kritik der Kritik‘ in Monumenta Ju

eın außerdeutsches Beispiel NENNEN!:! In den Irienter daica, Fazıt einer Ausstellung, Oln 1965, 111—1923 habe
Prozelßberichten werden die Judıschen Einwohner I11UI als ıch bereits nachdrücklich auf das Unsachliche 1n den Angriffen
Habitatores bezeichnet, während die christhichen Einwohner des erfassers hingewlesen.
zugleich als Bürger (ıves bezeichnet werden. Bauer hat Zuzugeben ist freilich, dafß der Ansatz VO  - loch nıcht völlıg
das Problem empfunden un verweıst in eıne Arbeit ber talsch ist In der Tat mMu: den unbefangenen Leser ber-
qAre allgemeine Kechtsstellung der Juden 1m Mıttelalter. ber raschen, weiln ın der theologischen Literatur auf den Aus-

iragt sıch, ob die Einzelgeschichte gänzlıch V  - der Be- druck Spätjudentum stolit Dieser Ausdruck bezeichnet nam-
trachtung der Zusammenhänge gelöst werden darf. Er selbst lich das Judentum nach Abschlufß der bıblıschen Schriften ıs
führt ja auch Literatur ZUF allgemeinen Problematik heran. ZU) Zeitalter Christi Mit dem Jahre dem Jahre der ZEer-
Dankenswert sınd dıe Ausführungen ber dıe Auseinander- storung des JTempels, ist fur christlıch-theologische Betrach-
seizung zwischen Stadt und Erzbischof über c e Stellung der tung die Geschichte des Judentums weıthin unınteressant SC-
Juden. Vor allem das z Kapıtel dart hier esonderes Inter- worden. Von der These des Kndes Israels ann wiıirklıch SC
CS inden in eınem erstien Abschnitt wıird der Streit ZW1- sprochen werden. 1D Ware sıcher g]ücklicher, wenn der 1Tre-
schen dem Erzbischof und dem Domkapitel geschildert. Es tuhrende Ausdruck Spätjudentum „uch ın der christlıchen
SINg dabei VOT allem die /ustandigkeıt des Juden- theologıschen Lateratur aufgegeben wurde. Immerhin darf
gerichtes. Den Mitgliedern des Domkapıtels erschien erwähnt werden, Aali Neubesinnungen nıcht fehlt urt

Schubert spricht V OIn nachbiblischen Judentum, eın Ausdruck,zumutbar, ın Zauvilsachen VOL dem Judengericht erscheıinen,
Aas 1n der Synagoge statitfand. Der Erzbischof War einerseıts den 140028 durchaus empfehlen ann. Zwar bedeutet das Jahr
bereıt, der Stadt un dem Kapıtel entgegenzukommen, ande- nıcht das nde Israels, ber scheint doch nu ebenso
rerseıts ber auf das eld der Juden angewiesen, hatte daher verkehrt seIN, den Eindruck erwecken wollen, W1E der
cdoch wıieder den Juden dıe bisherige (Grerichtspraxis zugestan- Verfasser CN [utL, als habe das Jahr fur das Judentum keine
den In einem zweıten Abschnitt desselben Kapıtels geht der der doch keine schr erhebliche Rolle gespielt. Die Zerstoö-
Verftfasser auf die zunehmend unfreundlıiche Haltung der Kol- Funs des Tempels hat ZWÜUTL das Judentum nıcht vernichten

Bürger gegenüber den Juden eın un stellt die Hrage nach können, weıl Jängst schon der Gebetsgottesdienst den ÖOpfer-
cdlem Eintluß der Kırchengesetzgebung auf cdije Ratsverordnung gottescıienst Bedeutung übertroffen hatte, weıl der wich-
VO 347 Der Einfluß der Kırchengesetzgebung auf ıe Ab- Lı gste (Gottescdienst ın der Synagoge stattfand, ber die ata-

strophe des Jahres in keineswegs spurlos Judentumfassung der stadtischen Rechte ann ın der Tat nıcht geleugnet
werden. 199738  - allerdings hne weıiteres dem Endurteil vorüber. Es sS£e1 I11UT erwähnt, elch turchtbaren Kındruck dAı€e
kommen kann, da die ın den Katsverordnungen enthaltenen Katastrophe auf alle Zeitgenossen un auch noch auf dıe
Beschränkungen für das Auftreten der Juden weıtgehend spateren enerationen gemacht hat Anstelle der Vielfalt der
durch kırchlichen FEınfluli entstanden SIN mMu: doch bezweili- rehg16sen Formen trıtt nu die Kinschränkung auf eine Re-
felt werden. Unleugbar gehen Bestimmungen WI1IE die, daß die lıgionsparteı, die der Phansäer. Die geistesgeschichtlichen
Juden während der Karwoche, den Ustertagen un bei Folgen bleihben eım Verfasser vollıg unberücksichtigt.
Sdakramentsprozessionen ihre Häuser nıcht verlassen durften, Es soJl nıcht bestritien werden, da: CS auch deutsche Alt-
auf kırchliche Vorschritten zurück. Wenn ıhnen ber VEI- testamentler gegehen hat un: möglicherweise noch < 1bt, dıe
boten wird. onn- un Feijertagen Pfänder ihren JIuren gegenüber den Juden Vorbehalte haben, qdAje möglıcherweise
ZU Verkauf auszustellen, mu das nıcht unbedingt ayuf der tatsächlich 5i antisemitisch eingestellt sind. Verfasser
kırchlichen Einfluß zurückgeführt werden, sondern annn auch ber versucht den Kındruck erwecken, als sE1 mehr der
11 /usammenhang mıiıt wirtschaftlichen Mafsnahmen gesehen wenıger die N deutsche alttestamentliche W issenschaft
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nämlich des Schutzbürgerseins auf Zeit. Hier fragt sich nun 
allerdings, ob es nicht doch ratsam g-ewesen wäre, zur Klä-
rung der Kölner Verhältnisse Vergleiche mit anderen Städten 
durchzuführen. Vielleicht ließe sich gerade etwa aus des Felix 
Fabri Geschichte von Ulm einiges gewinnen, der ausführlich 
die verschiedenen Grade und Stände innerhalb der Stadt er-
örtert und dabei den Juden den letzten Platz zuweist. Oder 
um ein außerdeutsches Beispiel zu nennen: In den Trienter 
Prozeßberichten werden die jüdischen Einwohner nur als 
Habitatores bezeidmet, während die christlichen Einwohner 
zugleich als Bürger — Cives — bezeichnet werden. Bauer hat 
das Problem empfunden und verweist es in eine Arbeit über 
die allgemeine Rechtsstellung der Juden im Mittelalter. Aber 
es fragt sich, ob die Einzelgeschichte so gänzlich von der Be-
trachtung der Zusammenhänge gelöst werden darf. Er selbst 
führt ja auch Literatur zur allgemeinen Problematik heran. 
Dankenswert sind die Ausführungen über die Auseinander-
setzung zwischen Stadt und Erzbischof über die Stellung der 
Juden. Vor allem das 5. Kapitel darf hier besonderes Inter-
esse finden. In einem ersten Abschnitt wird der Streit zwi-
schen dem Erzbischof und dem Domkapitel geschildert. Es 
ging dabei vor allem um die Zuständigkeit des Juden-
gerichtes. Den Mitgliedern des Domkapitels erschien es un-
zumutbar, in Zivilsadien vor dem Judengericht zu erscheinen, 
das in der Synagoge stattfand. Der Erzbischof war einerseits 
bereit, der Stadt und dem Kapitel entgegenzukommen, ande-
rerseits aber auf das Geld der Juden angewiesen, hatte daher 
doch wieder den Juden die bisherige Gerichtspraxis zugestan-
den. In einem zweiten Abschnitt desselben Kapitels geht der 
Verfasser auf die zunehmend unfreundliche Haltung der Köl-
ner Bürger gegenüber den Juden ein und stellt die Frage nach 
dem Einfluß der Kirchengesetzgebung auf die Ratsverordnung 
von 1347. Der Einfluß der Kirchengesetzgebung auf die Ab-
fassung der städtischen Rechte kann in der Tat nicht geleugnet 
werden. Ob man allerdings so ohne weiteres zu dem Endurteil 
kommen kann, daß die in den Ratsverordnungen enthaltenen 
Beschränkungen für das Auftreten der Juden weitgehend 
durch kirchlichen Einfluß entstanden sind, muß doch bezwei-
felt werden. Unleugbar gehen Bestimmungen wie die, daß die 
Juden während der Karwoche, an den Ostertagen und bei 
Sakramentsprozessionen ihre Häuser nicht verlassen durften, 
auf kirchliche Vorschriften zurück. Wenn ihnen aber z. B. ver-
boten wird, an Sonn- und Feiertagen Pfänder an ihren Türen 
zum Verkauf auszustellen, so muß das nicht unbedingt auf 
kirchlichen Einfluß zurückgeführt werden, sondern kann auch 
im Zusammenhang mit wirtschaftlichen Maßnahmen gesehen 
werden. 
So verdienstvoll die Arbeit des Verfassers ist, sosehr ist zu 
bedauern, daß er wichtige Literatur unberücksichtigt läßt. So 
muß man mit Verwunderung feststellen, daß er die masdnnen-
geschriebene Dissertation von Goldmann über die Juden-
bischöfe nicht kennt und nicht benützt. Diese Dissertation ent-
hält so viel Material zur Kölner Rechtsgeschichte, daß es un-
verständlich ist, daß sie überhaupt nicht berücksichtigt wird. 
Unzweifelhaft hat der Verfasser von Guido Kisch vieles ge-
lernt. Für jemand, der sich mit Problemen der Rechtsgeschichte, 
insbesondere der Stellung der Juden im mittelalterlichen 
Rechtsleben befaßt, ist es aber merkwürdig, daß er von Guido 
Kisch lediglich ein einziges Buch, nämlich seine Forschungen 
zur Rechts- und Sozialgeschichte der Juden im Deutschland 
des Mittelalters, Zürich 1955, zitiert. Sollten ihm die anderen 
Arbeiten von Kisch unbekannt geblieben sein? Sie sind an 
deutschen Bibliotheken, z. B. in Frankfurt, vorhanden. Aus 
dieser Lektüre hätte er noch manche wichtige Einsicht ge-
winnen können, die seiner Arbeit zustatten gekommen wäre. 
Trotz dieser Einschränkung soll der Wert der Studie nicht 
bestritten werden. W. E. 

Jochanan Bloch: Das anstößige Volk. über die weltliche 
Glaubensgemeinschaft der Juden. Heidelberg 1964, Verlag 
Lambert Schneider, 197 Seiten. 
Unter dem Titel Das anstößige Volk legt Jochanan Bloch eine 
Kampfsdirift vor. Streit jedodi macht oft blind. So ist das 

Buch von Bloch für die richtigen Einsichten seiner Gegner 
blind, die Darstellung wimmelt von heftigen Ausfällen. Vor 
allem polemisiert er gegen Martin Noth, den Bonner evan-
gelischen Alttestamentler, und Hans-Martin Klinkenberg, der 
für das Handbuch der Ausstellung Monumenta Judaica einen 
Artikel verfaßte ,Zwischen Liberalismus und Nationalismus'. 
In meinem Beitrag ,Kritik an der Kritik' in Monumenta Ju-
daica, Fazit einer Ausstellung, Köln 1965, S. 111-123 habe 
ich bereits nachdrüddich auf das Unsachliche in den Angriffen 
des Verfassers hingewiesen. 
Zuzugeben ist freilich, daß der Ansatz von Bloc.h nicht völlig 
falsch ist. In der Tat muß es den unbefangenen Leser über-
raschen, wenn er in der theologischen Literatur auf den Aus-
druck Spätjudentum stößt. Dieser Ausdruck bezeichnet näm-
lich das Judentum nach Abschluß der biblischen Schriften bis 
zum Zeitalter Christi. Mit dem Jahre 70, dem Jahre der Zer-
störung des Tempels, ist für christlich-theologische Betrach-
tung die Geschichte des Judentums weithin uninteressant ge-
worden. Von der These des Endes Israels kann wirklich ge-
sprochen werden. Es wäre sicher glüddicher, wenn der irre-
führende Ausdruck Spätjudentum auch in der christlichen 
theologischen Literatur aufgegeben würde. Immerhin darf 
erwähnt werden, daß es an Neubesinnungen nicht fehlt. Kurt 
Schubert spricht vom nachbiblischen Judentum, ein Ausdruck, 
den man durchaus empfehlen kann. Zwar bedeutet das Jahr 
70 nicht das Ende Israels, aber es scheint doch nun ebenso 
verkehrt zu sein, den Eindruck erwecken zu wollen, wie der 
Verfasser es tut, als habe das Jahr für das Judentum keinc 
oder doch keine sehr erhebliche Rolle gespielt. Die Zerstö-
rung des Tempels hat zwar das Judentum nicht vernichten 
können, weil längst schon der Gebetsgottesdienst den Opfer-
gottesdienst an Bedeutung übertroffen hatte, weil der wich-
tigste Gottesdienst in der Synagoge stattfand, aber die Kata-
strophe des Jahres 70 ging keineswegs spurlos am Judentum 
vorüber. Es sei nur erwähnt, welch furchtbaren Eindruck clie 
Katastrophe auf alle Zeitgenossen und auch noch auf die 
späteren Generationen gemacht hat. Anstelle der Vielfalt der 
religiösen Formen tritt nun die Einschränkung auf eine Re-
ligionspartei, die der Pharisäer. Die geistesgeschichtlichen 
Folgen bleiben beim Verfasser völlig unberücksichtigt. 

Es soll nidit bestritten werden, daß es auch deutsche Alt-
testamentler gegeben hat und möglicherweise noch gibt, die 
gegenüber den Juden Vorbehalte haben, die möglicherweise 
oder tatsächlich sogar antisemitisch eingestellt sind. Verfasser 
aber versucht den Eindruck zu erwecken, als sei mehr oder 
weniger die ganze deutsche alttestamentlidie Wissenschaft 
antisemitisch eingestellt gewesen. In Bausch und Bogen ver-
wirft er natürlich die Judenmission. Nun ist es sicher nicht zu 
bestreiten, daß missionarische Einstellung aus enttäuschter 
Hoffnung in Judenfeindschaft münden kann. Martin Star 
hat das in dem Sammelband von Marsch-Thieme, Christen 
und Juden, Mainz und Göttingen 1961, im Abschnitt Martin 
Luther und die Juden deutlich gemacht [vgl. FR XIII, 50/52. 
S. 80]. Man sollte aber nicht vergessen, was Judenmissionare 
-zum rechten Verständnis von Juden und Judentum beigetra-
gen haben. Erinnert sei nur an den mutigen Kampf von Franz 
Delitzsch und Hermann Strack gegen die Blutlüge. In Anm. 84 
auf S. 160 polemisiert Bloch gegen an zwei theologischen Fa-
kultäten bestehende judaistisdie Institute, die von Neutesta-
mentlern geleitet werden. Er bemerkt wörtlich: „Eines davon 
steht mit der Judenmission in Verbindung, wodurch es für 
unsere Zwecke vollkommen ausfällt." Unsere Zwecke meint 
Studien des nachbiblischen Judentums. Mit der Unterstellung, 
das Institut falle dafür ganz aus, wendet sich der Verfasser 
offensichtlich gegen das von Prof. Rengstorf in Münster ge-
leitete Institutum Judaicum Delitzschianum. Leistet das In-
stitut wirklich, wie der Verfasser behauptet, nichts zur Kennt-
nis des nachbiblischen Judentums? Ein Blick in die vom Insti-
tut herausgegebenen Veröffentlichungen belehrt uns eines 
anderen. Es seien nur die Franz-Delitzsch-Vorlesungen er-
wähnt mit ihren Beiträgen jüdischer und niditjüdischer Ge-
lehrter zu Themen mittelalterlicher jüdischer Philosophie, 
zum Verhältnis von Kirche und Synagoge, zur Darstellung 
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